
WIRTSCHAFT UND KARRIERE AM WOCHENENDE
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Die gewaltige Auswahl unter Modellen und Größen bei Bekleidung und Schuhen mit 
vielen Zwischenlösungen – das schätzen die Kunden des neuen, 300 Quadratmeter 
großen Ferdinand Lang Workwear Shop in Großenlüder. „Allein bei Schuhen haben wir 
1500 Paare auf Lager – von Größe 35 bis Größe 51“, sagen Marktleiterin Gabi Selbach 
(links) und Geschäftsführerin Simone Lang. Handwerker und Privatleute – Männer wie 
Frauen – erhalten Arbeits-, Freizeit und Outdoorbekleidung, Sicherheitsschuhe und Si-
cherheitsausrüstung . Besonders gefragt sind Schuhe und Bekleidung der Eigenmarke 
Ferdinand Lang. Das Geschäft in der Industriestraße 8 öffnet von Montag bis Freitag 
von 9 bis 18 Uhr, donnerstags bis 20 Uhr, am Samstag von 9 bis 13 Uhr. / vn, Foto: vn

WORKWEAR SHOP IN GROßENLÜDER

Von Julia Ruhnau

Der Fuldaer Personaldienstleis-
ter Walter-Fach-Kraft geht im 
Recruiting neue Wege. Eigenen 
Angaben zufolge startete er 
vorgestern für Jobsuchende ei-
nen „WhatsApp-Bewerbertag“ 
für die Region. WhatsApp wer-
de heute von vielen, vor allem 
aber von jüngeren Menschen 
genutzt, so Martin Jonas, EDV-
Leiter und zuständiger An-
sprechpartner für das Marke-
ting des Unternehmens. „Für 
das Personal Recruiting ist es 
wichtig, dass man genau die 
Menschen dort abholt, wo sie 
sich kommunikativ bewegen“, 
meinte er.  „Mit der WhatsApp-
Aktion wollen wir allen helfen, 
sich einfach zu bewerben und 
kurzfristig in einen neuen Job 
zu starten. Es entsteht eine Li-
ve-Kommunikation, der Kon-
takt von Mensch zu Mensch 
wird persönlicher, was uns 
sehr wichtig ist“, sagte Jörg 
Walter, Geschäftsführer der 
Walter-Fach-Kraft Gruppe, im 
Vorfeld der Aktion. 

Mit WhatsApp 
zum neuen 
Traumberuf

Zwei von drei Arbeitnehmern 
sind mit ihrer bisherigen Kar-
riere zufrieden. Das hat eine re-
präsentative Umfrage von TNS 
Infratest im Auftrag der Online-
Jobbörse Stepstone  ergeben. So 
sagt jeder Zweite (56 Prozent), 
dass seine Erwartungen erfüllt 
wurden, eine Minderheit (8 
Prozent) gab sogar an, dass sie 
übertroffen wurden. Jeder Drit-
te (36 Prozent) ist dagegen un-
zufrieden. 

Zufriedene 
Arbeitnehmer

Work-Life-Balance und 
Teamgeist sind im Unter-
nehmens-ABC keine 
Fremdwörter mehr. Feel-
Good-Manager sorgen 
inzwischen mancherorts 
dafür, dass in Firmen die 
Arbeitsatmosphäre 
stimmt. Ihre Hauptaufga-
be: Mitarbeiter bei Laune 
halten.

Vorbei sind die Tage, an denen 
bei Auftreten von Feuchtigkeit 
im Wageninnenraum das hal-
be Auto auseinandergebaut 
werden muss oder sich der 
Werkstattmitarbeiter mit ei-
nem Gartenschlauch auf die 
Suche nach der undichten Stel-
le macht. Ab sofort beregnen 
beim Autohaus Sorg 28 Düsen 
mit einem Druck von bis zu 
vier Bar das Kundenfahrzeug, 
um das Problem ausfindig zu 
machen.  

Entwickelt und gebaut wur-
de die Beregnungsanlage von 

dem Großenlüderer Unterneh-
men Technolit – ursprünglich 
im Aufstrag von Volkswagen. 

Mittlerweile wurden insge-
samt vier der Anlagen im Wert 
von je rund 55 000 Euro an 

Kunden ausgeliefert. Und eine 
davon eben an das  Fuldaer Au-
tohaus Sorg.  

Das System ist eigentlich 
recht einfach: Klagt ein Kunde 
über Feuchtigkeit im Innen-
raum seines Fahrzeuges, wird 
es im Autohaus künstlich be-
regnet. Mithilfe von Kontrast-
mittel und einer UV-Lampe 
kann der Werkstattmitarbeiter 
sehr schnell erkennen, an wel-
cher Stelle die Flüssigkeit ins 
Auto eintritt. „Das macht die 
Arbeit in der Werkstatt deut-
lich effizienter und einfacher“, 
freut sich Sorg-Geschäftsfüh-
rer Dr. Klaus Sorg. Denn auf 
diese Weise können man selbst 
feinste Haarrisse erkennen, die 
ansonsten kaum zu lokalisie-
ren seien. 

Derzeit wird laut Helmut 
Sorg, ebenfalls Geschäftsfüh-
rer des Autohauses, geprüft, ob 
das System Daten liefert, die 
vor Gericht verwertbar sind. 
„Das würde unsere Anlage für 
Sachverständige und Gutach-
ter sehr interessant machen“, 
sagt Sorg.  

Das Fuldaer Autohaus 
Sorg kann ab sofort per 
künstlicher Beregnung 
feststellen, ob und an 
welcher Stelle ein Auto 
undicht ist. Die Anlage 
dazu wurde in diesen Ta-
gen als erste dieser Art 
in der Region in Betrieb 
genommen. 

AUTOHAUS SORG nimmt künstliche Beregnungsanlage in Betrieb

Undichte Stellen einfacher finden

Glücklich über die neue Anlage (von links): Helmut und Klaus Sorg, Sebastian Retzlaff 
(Technolit) und Mike Bergmann (Autohaus Sorg).  Foto: Tobias Farnung

ANGEHEHENDE INGENIEURE sollten sich möglichst breit aufstellen
Im Studium nicht zu früh spezialisieren 

Ein Mitarbeiter, der nur zum 
Bespaßen der Belegschaft da 
ist? Vor allem in kleinen deut-
schen Start-up-Unternehmen 
ist das schon Realität. Feel-
Good-Manager sollen dafür 
sorgen, dass die Atmosphäre in 
Unternehmen im Wohlfühl-
bereich liegt. Johannes Grei-
ner bietet eine Weiterbildung 
zum Feel-Good-Manager an. 
Im Interview  erklärt er, wie der 
Motivator im Büro Stimmung 
macht. 

 
Feel-Good-Manager – das 
klingt ein wenig nach Ani-
mateur für Angestellte. Wie 
schafft man es, dass Arbeit-
nehmer Spaß im Büro ha-
ben? 

Es geht nicht um den Spaß 
an sich, sondern um Motivati-
on. Man könnte natürlich sa-
gen, wir stellen jemanden mit 
einer roten Nase ins Büro, der 
ein wenig Spaß in den Alltag 
bringt. Unsere Definition von 
Feel-Good-Manager ist aber 
vielmehr, demotivierende 
Faktoren auszuschalten. Um 
das zu erreichen, muss man an 

vielen Schräubchen im Unter-
nehmen drehen. Nur ein Ki-
cker im Pausenraum wird an-
dere Probleme nicht kompen-
sieren. 

 
Wozu braucht man jeman-
den, der für gutes Klima im 
Büro sorgt? 

Das ist wesentlich dafür, dass 
Mitarbeiter überhaupt arbeiten 
können. Es gibt so viele Punkte, 
die das Leben eines Mitarbeiters 
schwermachen können. Wir 
fragen uns, was kann demoti-
vierend sein, zum Beispiel ein 
kaputter Computer oder Ar-
beitszeiten, die ich schlecht mit 
meinen Privatleben vereinba-
ren kann. Feel-Good-Manager 
sorgen dafür, dass Mitarbeiter 
eine gute Basis haben, auf der 
sie arbeiten können. 

 
Welche Fähigkeiten muss 
ein Feel-Good-Manager mit-

bringen? 
Systemorientiertes Denken 

und Handeln ist die Grundlage 
des Feel-Good-Managers. Das 
bedeutet, dass man sich nicht 
den Symptomträger anschaut, 
sondern das System außen he-
rum. Warum verkauft der Ver-
triebler schlecht? Liegt das an 
ihm, oder liegt das am System? 

 
Was unterscheidet ihn von 
normalen Personalverant-
wortlichen? 

Der normale Personalverant-
wortliche deckt nur einen klei-
nen Bereich des Feel-Good-Ma-
nagers ab. Er ist gleichzeitig Co-
ach, Qualitätsmanager, Refe-
rent und Multiplikator. Er hat 
also abteilungsübergreifendes 
Wissen. Der Name wird inzwi-
schen auch oft aus Marketing-
zwecken eingesetzt. Ein ge-
schützter Begriff ist es leider 
noch nicht.

Zaubern ein Lächeln ins Gesicht der Mitarbeiter: Feel-
Good-Manager sorgen dafür, dass die Angestellten bei 
Laune bleiben.                                            Foto: Andrea Warnecke                                                                                                                                                                                       

Wer sich für den Inge-
nieurberuf entscheidet, 
sollte sich im Studium 
breit aufstellen. 
 
Statt sich bereits während des 
Bachelors zu spezialisieren, 
sollten angehende Ingenieure 
besser einen klassischen Studi-

engang wählen. Das können et-
wa Maschinenbau oder Elektro-
technik sein. „Wichtig ist, dass 
die Studenten eine breite Basis-
ausbildung haben“, sagt Lars 
Funk vom Verein Deutscher In-
genieure. Er beobachtet, dass 
sich der Beruf stark gewandelt 
hat: Im Vergleich zu früher gibt 
es immer kürzere Innovations-

zyklen, auf die Ingenieure rea-
gieren müssen.  Das erfordert 
eine große Anpassungsfähig-
keit. „Ingenieure müssen 
schnell neues Wissen adaptie-
ren.“  Das geht nur, wenn sie die 
erforderlichen Grundkenntnis-
se haben. Er rät außerdem da-
von ab, sich bei der Wahl des 
Studiengangs nach dem Ar-

beitsmarkt zu richten. „Nie-
mand weiß, wie es in fünf Jah-
ren aussieht.“  Natürlich kön-
nen Ingenieure keine Experten 
auf jedem Gebiet sein. Aber sie 
müssen in der Lage sein, sich 
neues Wissen schnell anzueig-
nen. «Ingenieure wechseln 
während ihres Berufslebens oft 
den Schwerpunkt. Heute muss 

man sich öfter wandeln“, sagt 
Funk. Wichtig ist daher außer-
dem, sich mit Experten in ande-
ren Bereichen zu vernetzen. 
Auch Grundkenntnisse in Be-
triebswirtschaftslehre sind von 
Bedeutung. „Das ist heutzutage 
unerlässlich.“ Die erlernen die 
Studenten in der Regel bereits 
im Studium. 

FEEL-GOOD-MANAGER für Motivation

Spaß am Arbeiten


